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Vorwort

1990	veröffentlichte	ich	ein	Buch	zum	Thema
Führung	mit	dem	Titel	Gott	braucht	keine
Helden.	Seitdem	wurde	es	immer	wieder
aufgelegt	und	von	vielen	Christen	mit
Führungsverantwortung	gelesen.
Auch	auf	mich	selbst	hatte	das	Buch	großen

Einfluss,	weil	es	zur	Grundlage	der	ABC-
Einkehrtage	für	Gemeindemitarbeiter	wurde.
Die	Leitung	dieser	Einkehrtage	ist	seit	etlichen
Jahren	meine	Hauptaufgabe.	Davon	ausgehend
habe	ich	meine	Schulungsarbeit	zum	Thema
geistliche	Führung	für	Gemeindemitarbeiter
entwickelt.
Nun	besteht	diese	Arbeit	seit	fast	30	Jahren.



Durch	die	Leitung	Hunderter	Einkehrtage	und
Gespräche	mit	Tausenden	Priestern,	Pastoren,
Diakonen	und	anderen	Gemeindemitarbeitern
aus	den	verschiedensten	Kirchen	und
Gemeinden	aus	ganz	Skandinavien	habe	ich
eine	Menge	gelernt.
Mit	diesem	Buch	versuche	ich	nun,	etwas

von	dem	zusammenzufassen,	was	ich	aus	dieser
Zeit	mitgenommen	habe	–	in	der	Hoffnung,
dass	ich	damit	meinen	heldenhaften	Brüdern
und	Schwestern,	die	in	unterschiedlichen
christlichen	Bereichen	arbeiten,	etwas	von	dem
Reichtum	zurückgeben	kann,	den	ich	selbst
empfangen	durfte.	Dieses	Buch	ist	für	euch!
Neben	meiner	eigenen	Lebenserfahrung	und

den	Begegnungen	mit	all	diesen	wunderbaren
Menschen	ist	vor	allem	die	Bibel	meine
Quelle.	Warum	erst	den	Fluss	überqueren,
wenn	wir	Wasser	holen	wollen?	Wenn	wir	uns



mit	unseren	Fragen	an	die	Bibel	wenden,
merken	wir	schnell,	wie	erstaunlich	relevant
sie	in	allem	Wesentlichen	ist,	was	mit	dem
Thema	Führung	zu	tun	hat	–	nicht	zuletzt	durch
ihre	unsentimentale	Sachlichkeit.
Außerdem	schöpfe	ich	mit	Freude	aus	dem

ungeteilten	Quellstrom	der	Kirche.	Ich
schreibe	bewusst	»ungeteilt«,	denn	so	sehe	ich
die	geistlichen	Wegbegleiter,	die	die	Kirche
im	Lauf	der	Geschichte	geprägt	haben.	Einer
von	ihnen	ist	der	freikirchliche	Prediger	Frank
Mangs,	der	am	Ende	seines	Lebens	in	seiner
Autobiografie	schreibt:	»Die	Gemeinde	des
lebendigen	Gottes	wird	weder	in	der	Zeit	noch
in	der	Ewigkeit	mehr	als	eine	sein.«1
Der	gleichen	Perspektive	begegnen	wir	bei

einem	anderen	meiner	ständigen	Begleiter,
dem	katholischen	Mönch	Thomas	Merton.	In
einem	Brief	an	den	protestantischen	Theologen



Paul	Tillich	schreibt	er	1959:

Seit	geraumer	Zeit	ist	in	mir	der	Gedanke
immer	stärker	geworden;	da	das
Christentum	ein	einfaches	Leben	in
Christus	ist,	ein	Leben,	das	wir	alle	teilen,	so
folgt,	dass,	je	bewusster	wir	uns	dessen
sind	und	uns	darüber	freuen,	desto	mehr
werden	wir	Christen	eins	in	Ihm.	Und	ich
fühle,	dass	alles,	was	wir	gemeinsam
haben,	so	viel	größer	und	wichtiger	ist	als
all	das,	wir	nicht	gemeinsam	haben,
zumindest	in	der	Lehre	und	juristisch.	Es
gibt	einen	Christus	auf	der	Welt,	wenn	die
Christen	wirklich	ein	Herz	und	eine	Seele
in	Ihm	sein	wollen.	Die	institutionellen
Unterschiede	sind	da,	leider,	aber	sie	sind
nicht	stärker	als	die	Liebe.	Dies	ist	die	beste
Formel	für	die	Einheit	der	Christen,	die	ich


